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Jcflull ist LUerirai in «eriessorter Fsrn
Lebertran liefert die unerlässlichen Grundstoffe für ein gesundes Wachstum.

Er führt dem Körper auf natürliche Weise Vitamin A und D zu. Vitamin A ist
von grösster Bedeutung für die Förderung des Wachstums und die Bewahrung
der Gesundheit. Es macht den Körper widerstandsfähiger gegen Krankheiten,
und Vitamin D beugt der Rachitis (englische Krankheit) bei Kindern vor und
heilt sie, stärkt den Knochenbau und wirkt, ebenso wie Vitamin A, fördernd auf
das Wachstum.

Ein Nachteil des Lebertrans ist sein unangenehmer Geschmack und seine

ölige Form. Der Widerwillen vieler Kinder ist so gross, dass sie ihn einfach nicht
einnehmen können. Für solche Kinder haben wir Jemalt geschaffen, das aus dem
bekannten Wanderschen Malzextrakt mit 30 % desodorisiertem und in feste Form
übergeführten norwegischen Lebertran hergestellt ist. Es ist ein körniges Pulver
ohne jeden Trangeschmack und von ausgezeichneter Verträglichkeit.

Geschmacksmuster und Literatur
stellen wir Lehrern, die Jemalt noch nicht kennen, gerne zu.

DR A. WANDER A.-Q., BERN
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39* Einsendungen für die Vereinsanzeigen der
nächsten Nummer müssen spätestens Mittwoch den
26. Februar, in der Buchdruckerei Bolliger & Eicher,
Speichergasse 33, Bern, sein.

/. Offizieller Teil.
Lehrerverein Bern-Stadt Psychologische

Arbeitsgemeinschaft Sitzung: Mittwoch den 26. Februar, 20 Uhr,
im Monbijou.

Sektion Oberaargau-Unteremmental des B. M. V.
Versammlung: Dienstag den 25. Februar, 14% Uhr, im
Gasthof zum Bären in Kleindietwil. Verhandlungen:
1. Geschäftliches: Protokoll, Wahl des neuen Vorstandes,
Wahl von zwei Rechnungsrevisoren. 2. Behandlung des
obligatorischen Diskussionsthemas: «Wirkungen des
Fachlehrersystems auf Erziehung und Unterricht in der
Mittelschule.» Referent: Herr Sekundarlehrer H.Wagner,
Bolligen, Mitglied des KantonalVorstandes.

Sektion Interlaken des B. L V. Sektionsversammlung:
Samstag den 1. März, 13% Uhr, im Saale des Hotel
Kreuz in Interlaken. Traktanden: 1. Protokoll. 2.
Aufnahmen. 3. Wahl des Vorstandes. 4. Vortrag über
Albert Schweitzer. Referent: Herr Prof. F. Eymann,
Bern. 5. Feier zu Ehren des Herrn Schulinspektor Jossi
und der vom Schuldienst zurückgetretenen Lehrkräfte.
Musikalische Darbietungen nach besonderem Programm.
Angehörige sind freundlich eingeladen.

Sektion Aarberg des B.LV. Versammlung: Mittwoch
den 5. März, um 13% Uhr, im Hotel Bahnhof in Lyss.
Verhandlungen: 1. Vortrag und Lektion von Kollege
Sekundarlehrer Debrunner. Lyss, über: «Die Tonika-
Do-Lehre.» 2. Protokoll. 3. Wahl des Vorstandes und
der Delegierten.

Sektion Seeland des B. M. V. Sektionsversammlung:
Samstag den 1. März, 14 Uhr, im Hotel de la Gare in
Biel. Traktanden: 1. Genehmigung der Rechnung für
1929. 2. Wahl des neuen Vorstandesund der Rechnungs-
revisoren. 3. Obligatorisches Thema des Mittellehrervereins

: « Das Fachlehrersystem in seinen Auswirkungen
auf Erziehung und Unterricht.» Referenten die Kollegen
Gymnasiallehrer Paul Mäder, Bözingen, und Dr. Karl
Wyss, Gymnasiallehrer, Biel. 4. Verschiedenes.

Sektion Seftigen des B. L V. Da in diesem Schuljahr
keine Sektionsversammlung mehr stattfindet, bitten wir
unsere Mitglieder, ihre Wünsche für das Tätigkeitsprogramm

1930/31 bis zum 8. März bei den
Vorstandsmitgliedern oder beim Präsidenten zu deponieren.

Sektion Lau pen des B. L V. Sektionsversammlung:
Freitag den 7. März, 14 Uhr, im Schulhause in Laupen.
Traktanden: 1. Vortrag von Herrn Schulinspektor Kasser:
«Studienreise nach Wien.» 2. Kurs Tonika-Do
(Anmeldungen).

Sektion Wangen-Bipp des B. L V. Diejenigen ; Mit-
flieder, welche die Beiträge für die Stellvertretungs-

asse noch nicht entrichtet haben, werden dringend
ersucht, dieselben sofort auf unser Postcheckkonto
Nr. V a 1357, Solothurn, einzuzahlen (Lenrer Fr. 5. —,
Lehrerinnen Fr. 9. —). Die Kassierin: A. Ischl.

II. Nidzt offizieller Teil.

Kantonalbernische Erziehnngskommission der Völker-
bnndsvereinigung. Versammlung: Samstag den 1. März,
14% Uhr, im Singsaal des Mädchensekundarschulhauses
Monbijou (Sulgeneckstr.). 1. Bericht des Ausschusses.
2. Wahl des definitiven Ausschusses. 3. Völkerbundsfeier

in den Schulen. 4. Referat Uber die Völkerbundsatzung.

Lehrer und Lehrerinnen aller Stufen, die sich
für Völkerbund und Friedensprobleme interessieren, sind
willkommen.

Sektion Oberemmental des Evangel. Schulvereins.
Konferenz: Freitag den 28. Februar, 13% Uhr, in Ranflüb.
Bibelbetrachtung von Herrn Pfarrer Hopf, Lützelflüh.
«Die Zinzendorfschulen»; Vortrag von Frl. J. Frutiger,
Ranflüh. Freunde willkommen 1

Lehrelgesangverein Bern. Probe für Pestalozzifeier :

Samstag den 22. Februar, um 15% Uhr, in der Aula
des Progymnasiums.

Lehrergesangverein Thun. Nächste Proben: 1. Eine
eingeschaltete Spezialprobe: Samstag den 22. Februar;
Damen um 14 Uhr, Herren um 16% Uhr. 2. Planmässige
Gesamtprobe: Dienstag den 25. Februar, 16% Uhr.

Lehrergesangverein des Amtes Seftigen. Hauptprobe
in Gurzelen: Samstag den 22. Februar, 15% Uhr, m der
Kirche. Konzert um 20 Uhr. Konzert in Zimmerwald
Sonntag den 23. Februar, 13% Uhr, in der Kirche.

Sängerband, Lehrelgesangverein des Oberaargaus. Nächste
Uebung: Dienstag den 25. Februar, 17% Uhr, im Uebungs-
saal des Theaters in Langenthal.

Seeländischer Lehrergesangverein. Nächste Uebung:
Samstag den 1. März, um 13 Uhr, in Lyss.

Lehrergesangverein Konolfingen nnd Umgebung. Nächste
Uebung: Samstag den 1. März, von 16%—20 Uhr, im
Unterweisungslokal in Stalden.

Lehrergesangverein Marten - Erlach - Lanpen. Nächste
Probe: Freitag den 7. März, um 17 Uhr, im
Bahnhofrestaurant Kerzers.

Lehrergesangverein Burgdorf und Umgebnng. Probe für
Veteranenfeier und Familienabend vom 8. März:
Donnerstag den 27. Februar, 17 Uhr, im alten Gymnasium.
Notenmäppchen mitbringen 1

49. Promotion. Bitte, die Reisestiftung nicht
vergessen! Einzahlung bis Ende Februar. Siehe Zirkular
vom 3. Februar letzthin. J. v. G.

VERLANGEN SIE
eine unverbindliche Vorführung der neuen

Liesegang-Epidiaskope

ab m Trains
Modeli 1929

Eiu Vergleich mit andern Fabrikaten wird Ihnen
die absolute Ueberlegenheit einwandfrei dartun.
Bis jetzt unerreichte und kaum mal zu
übertreffende Lichtausnützung. Listen gratis 46

PHOTOHAUS BERN
H. Aeschbacher :—: Christoffelgasse 3
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Internationale Musik-
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L'ECOLE
Schule und Diphtherie.

Vor Weihnachten wurde in den stadtbernischen
Lehrerzimmern ein Schreiben des Schularztes
angeschlagen, worin auf ein bösartigeres Auftreten
der Diphtherie aufmerksam gemacht wurde.
Mancher Kollege wird sich gefragt haben, welche
Massnahmen wohl getroffen werden könnten, um
unsere Schüler einer drohenden Ansteckungsgefahr

zu entziehen. Leider schwieg sich die
Aerzteschaft bis heute darüber aus.

Um so mehr dürfte es die Kollegenschaft zu
Stadt und Land interessieren, dass in wTelschen
Blättern vor einigen Monaten von einer
Schutzimpfung gegen Diphtherie zu lesen war. die
besonders in Genf mit Erfolg angewendet wird.
Mit Ausnahme der « Emmentaler Kachrichten »

(17. Januar 1930) bewahrt auch die
deutschschweizerische Presse darüber tiefes Schweigen.

In der «Tribune de Geneve » steht darüber
zu. verschiedenen Malen geschrieben:

« II existe, en effet, depuis peu d'annees. un
vaecin prepare par l'Institut Pasteur, de Paris,
qui est d'une efficacite surprenante. puisqu'il
confere l'immunite jusqu'ä l'äge d'au moins douze
ans. »

« Ce vaecin n'a rien de commun avec ceux
que l'on prepare au moyen de microbes attenues.
II est fait avec une toxine diphterique tuee par
une solution au formol au quatre millieme et
chauffee. ce qui lui fait perdre sa toxicite tont
en lui conservant son pouvoir immunisateur contre
la diphterie. C'est done une «anatoxine» que
l'on injecte sous la peau et qui est parfaitement
indolore et ne produit aueune reaction quelconque.
On pent vacciner les enfants ä partir de l'äge
de deux ans et les preserver ainsi de la diphterie
pendant toute la periode scolaire. »

« La Societe medicale de Geneve, apres avoir
entendu et discute un rapport du DT H. Audeoud
sur la vaccination antidiphterique. a adopte un
ordre du jour. reconnaissant la grande valeur de
la vaccination par ranatoxine de Ramon dans
La lutte contre la diphterie. reconimandant ä tons
les ]iarents de faire vacciner contre la diphterie
leurs enfants des la deuxieme annee et demandant
au departement de l'hygiene du canton de Geneve

d'organiser des vaccinations gratuites pour les
enfants necessiteux du premier äge et de faire
une propagande intense parmi la population
genevoise pour lui montrer la necessite de cette
vaccination contre la diphterie. »

Am 11. September 1929 war wieder in der
« Tribune de Geneve » folgender Artikel zu lesen:

« Vaccinations antidiphteriques gratuites. Le
departement de l'hygiene, assistance publique et

chulblatt
IERNOISE

assurances sociales, informe le public que des
seances gratuites de vaccinations antidiphteriques
auront lieu, pour les enfants de l'äge prescolaire
et scolaire, des cette semaine et jusqu'ä nouvel
avis: ä l'Höpital Gourgas, tous les jeudis, ä 10 h.:
ä la Clinique infantile, rue Prevot-Martin, tous
les samedis, 9 h.; au Dispensaire des medecins.
rue des Corp-Saints, tous les samedis, ä 16*/2 h.:
au service medical des ecoles, rue Calvin, sur
convocation individuelle.

Les parents qui desirent que leurs enfants
soient vaccines par les soins de ce service, les
inscriront soit aupres des maitres et des mai-
tresses de classe, soit aupres du service medical
lui-meine.

Le departement engage vivement les parents
ä faire beneficier leurs enfants. ä partir de leur
deuxieme annee dejä, de la protection efficace
que confere cette vaccination contre une des plus
graves maladies de l'enfance. »

Die Frage, warum unser Bernervolk über diese
Schutzimpfung nicht aufgeklärt werde, ist— wohl
berechtigt. Ein Beamter der S. M. V. G. gelangte
in dieser Angelegenheit unter Hinweis auf die
Artikel in der Genfer Presse -an den Stadtarzt
in Bern und erhielt zur Antwort:

« Was nun die Sache selbst betrifft, so
gehe ich vollständig einig mit Ihrer Ansicht, es
sollten im Kanton Bern gegen die Diphtherie
prophylaktische Impfungen und dergleichen
vorgenommen werden wie z. B. in Genf und andern
Orten. Diesen absolut notwendigen Massnahmen
steht aber die pyramidale Dummheit eines Teiles
unserer Bevölkerung gegenüber, die es seinerzeit
sogar fertig gebracht hat. die so dringend
notwendigen Schutz-Pockenimpfungen zu beseitigen.
Es liegt leider ausser allem Zweifel, dass, wenn
wir heute im Kanton Bern versuchen würden,
die prophylaktischen Schutz-Impfungen gegen
Diphtherie, Scharlach, Masern usw. durchzuführen,
diese Absicht im Kanton Bern auf einen solchen
Widerstand stossen würde, dass sie unterbleiben
müssten. Es gibt sogar Aerzte, die sich diesen
Massnahmen entgegenstellen würden. Wir haben
das anlässlich der Pocken-Epidemie 1923 zur
Genüge erfahren.

Was ist demnach zu tun Am besten wäre
vielleicht, das Volk durch Schaden klug werden
zu lassen. Sollte einmal eine ganz bösartige
Diphtherie-Epidemie im Kanton Bern auftreten,
die eine Masse Todesfälle zeitigen wTürde, dann
wäre vielleicht die Einführung der prophylaktischen

Diphtherie-Schutzimpfungen möglich. Ganz
ähnlich ist es bei Pocken und andern
Infektionskrankheiten.
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Es ist beabsichtigt, anlässlich der 1. Schweiz.
Ausstellung für Gesundheitspflege und Sport in
Bern 1931, dem Volk alle diese Dinge recht
drastisch und plastisch vor Augen zu führen, indem

nur eine eindringliche Belehrung es ermöglichen
wird, unser Bernervolk etwas besser aufzuklären.
Wer schon heute in Publikationen usw. für die
modernen Impfungen etc. eintritt, führt tatsächlich

einen Kampf gegen Windmühlen... »

In einem spätem Schreiben des Stadtarztes an
dieselbe Adresse heisst es:

«... Ich bemerke dabei, dass die Frage der
Schutzimpfungen bei akuten Infektionskrankheiten

wie Diphtherie, Scharlach, Masern etc. der
Gegenstand der Beratung der I. Jahresversammlung

des Vereins beamteter Aerzte der Schweiz,
vom Sonntag dem 19. Oktober 1929, bilden wird.
Ein Vortrag von Herrn Dr. Reh, Chef du Service
medical du canton de Geneve, wird uns über
den gegenwärtigen Stand dieser Schutzimpfungen
speziell im Kanton Genf orientieren.

Der Unterzeichnete hat die Sache auch mit
den Herren Dr. Carriere, Direktor des eidg.
Gesundheitsamtes und Prof. Dr. Sobernheim, Direktor
des Hygiene-Institutes in Bern besprochen.

Sie wollen daraus ersehen, dass die Frage
dieser Schutzimpfungen in den Aerztekreisen
ernsthaft besprochen wird, und wir wollen hoffen,
dieselben demnächst in allen Kantonen
einzuführen. »

Seither ist es wieder stille geworden in einer
für die Volksgesundheit so wichtigen Frage.
Aufklärungen, vorab in Lehrerkreisen, von seiten der
Aerzteschaft wäre aber dringend zu wünschen.
Oder soll wirklich gewartet werden, bis das Volk
durch Schaden klug wird? M.

A Ä
£

Als vor 40 Jahren von Lceffler der Diphtherie-
Bazillus entdeckt und bald darauf von Behring
und Roux die Antitoxinwirkung bei der Diphtherie
festgestellt und zu Behandlungszwecken dargestellt

wurde, damals glaubte man schon, mit einer
Toxinimpfung ähnlich wie bei den Pocken
prophylaktisch die Krankheit bekämpfen zu können.
Diese Ansicht stellte sich als trügerisch heraus
wegen der ungeheuren Giftigkeit des von den
Diphtheriebazillen ausgehenden Toxins. Man
begnügte sich deshalb mit der passiven Impfung
eines vom Pferde gewonnenen Serums. Seither
aber wurden immer wieder, auch von Behring
selbst. Versuche gemacht, durch Abschwächung
des Giftstoffes zu einer aktiven prophylaktischen
Impfung gegen die Diphtherie zu gelangen. In den
letzten Jahren hat nun diese vor allem in Amerika
Boden gefasst, indem zunächst mit einem Toxin-
Antitoxingemisch die Impfungen vorgenommen
wurden. Die Statistiken über die amerikanischen
Diphtherieerkrankungs- und Todesfälle sind nun
aber keineswegs so eindeutige, dass man schon
heute sagen könnte, dass diese Methode von
ausschlaggebendem Erfolg gekrönt gewesen wäre,
trotzdem in einzelnen Teilen von Amerika, wie

Texas, hunderttausende von Kindern bereits
geimpft worden sind. Es wurden zudem auch Todesfälle

von den Impfungen gemeldet, die
wahrscheinlich daher rühren, dass das Toxin-Antitoxin-
Impfgemisch bei der Aufbewahrung gelegentlich
eine Dissoziierung erfährt. Unterdessen sind
natürlich die Verbesserungen nach dieser Seite hin
möglich geworden. Von Prof. Ramon in Paris
wurde eine andere Form des Impfstoffes gewählt.
Es ist als Anatoxin Ramon im Handel. Dieses wird
heute in Frankreich und neuerdings auch in Genf
angewendet. Es handelt sich hierbei um eine
Toxinmodifikation, die durch Einwirkung von
Formol herbeigeführt wird und wahrscheinlich
identisch ist mit dem Ehrlichschen Toxoid. Von
der Firma Höchst in Deutschland wird heute
neuerdings eine Toxin-Antitoxinmischung nach
Schmidt herausgegeben. In Berlin wurden im
Jahre 1928 rund 100 000 Kinder aktiv immunisiert.

Die dabei gemachten Erfahrungen sind
jedoch nach Seligmann hinter den Erwartungen
zurückgeblieben. Eine nicht geringe Zahl der
geimpften Kinder ist gleichwohl erkrankt, 32
sogar ihrer Krankheit erlegen. Bei der Ramonsehen
Impfung aus Frankreich und Genf werden gute
Erfolge berichtet. Anderseits spricht sich die
Literatur wiederum äusserst skeptisch aus. Somit
dürfen wir wohl sagen, dass die Diphtherieschutzimpfung

noch in den Anfangs- und Versuchsstadien

sich befindet. Ich habe mich letzten
Sommer an einem internationalen Kongress, bei
welcher Gelegenheit ich auch über die
Infektionskrankheiten in der Schule sprach, über die
Diphtherie-Schutzimpfung dahin ausgesprochen, dass
wir es zunächst den grossen Staaten überlassen
müssten, die Versuche anzustellen. Zu Impfversuchen

ist die Schweiz kein günstiger Boden. Es
liegt, im Wesen der Demokratie, dass jeder sein
Schicksal selbst in die Hand nehmen will. Das
war wohl auch in erster Linie der Grund, weshalb

die Pockenimpfung in vielen Kantonen vom
Volke wieder aufgehoben wurde. Würden wir nun
bei uns mit Impfversuchen beginnen, die noch
nicht nach allen Richtungen hin einwandfrei und
abgeklärt sind, so müsste ein einziger Misserfolg
die ganze Zukunft der Diphtherieimpfung in Frage
stellen.

Das hiesige bakteriologische Institut stellt zurzeit

ebenfalls nach dem Ramonsehen Rezept ein
Anatoxin her. Es ist jedoch immer noch mit
Tierversuchen beschäftigt, um die biologischen
Reaktionen feststellen zu können. In technischer
Beziehung bietet die Diphtherie-Schutzimpfung einige
Schwierigkeiten, weil sie dreimal erfolgen muss,
und der Schutz erst nach fünf Wochen eintritt.

Wir sind überzeugt, dass der Tag kommen
wird, an dem wir eine einwandfreie Diphtherieimpfung

durchführen werden. Dieser Tag ist
heute noch nicht da. Vielleicht wird schon in den
nächsten Monaten die richtige Lösung erfolgen.
Bis dahin müssen wir abwarten. Sie können sicher
sein, dass der Schularzt von Bern sich ununterbrochen

mit den Fragen der Diphtherie-Iinpfung
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beschäftigt. Es ist wohl niemandem peinlicher als
ihm, wenn er zu einem Zeitpunkt, wo die
Diphtherie schwere Formen aufweist, noch nicht die
ehrliche Ueberzeugung hat, die Diphtherie-Schutzimpfung

empfehlen zu können. Wir haben die
feste Hoffnung, dass vielleicht schon in nächster
Zeit darin Klarheit geschaffen wird. Wir dürfen
uns aber nicht von den Ereignissen drängen
lassen, eine für uns so wichtige Neuerung
einzuführen, bevor dies geschehen ist.

Dr. havener.

Bernische Lehrerversicherungskasse.
Vorschläge für die Vorarbeiten zu einer neuen Statuten¬

revision.

Im Berner Schulhlatt Nr. 32 gibt die Redaktion
bekannt, dass sie die Spalten öffnet für die sachliche
Diskussion neuer Vorschläge, die als Vorarbeit einer
neuen Statutenrevision für die Primarlehrerkasse
dienen können. Diese Revision werde kommen,
sobald die rechnerischen Grundlagen und die
finanziellen Voraussetzungen dafür allerseits gegeben
seien.

Es sei nun im nachfolgenden ein erster Versuch
unternommen, einen dahinzielenden Vorschlag in die
Diskussion zu werfen. Dies Unterfangen wäre aber
ein müssiges, wenn man nicht vorher die Frage der
Möglichkeit und Notwendigkeit einer Statutenrevision
erörtern würde.

Die Direktion der Kasse berechnete die letzte
ordentliche, statutarische Bilanz im Jahre 1923. Aus
dieser Bilanz zog die Kassenleitung die Schlussfolgerung,

dass die jährlichen Kassenüberschüsse in der
folgenden fünfjährigen Bilanzperiode 1924/28 nur je
Fr. 500 000 betragen werden. Dies traf nun in
keiner Weise zu. Entgegen den Berechnungen von
Fr. 500 000 betrug die jährliche Fondszunahme immer
über Fr. 1 100 000, pro 1928 waren es Fr. 1 127 900.
Dieses sehr günstige Jahresergebnis wurde erzielt
durch die vermehrten Zinseinnahmen von zirka
Fr. 50 000, durch die tun Fr. 40 000 gesunkenen
Abgangsentschädigungen und schliesslich durch die
geringe Steigerung der Ausgaben für Pensionen und
Kapitalabfindungen von Fr. 69 600. Den neuen
zugesprochenen Pensionen pro 1928 von zirka 160 000
bis 165 000 Franken stehen sehr grosse Abgänge an
erloschenen und aufgehobenen Pensionen von 84 500
Franken gegenüber. Die Annahme, dass die
jährlichen Pensionsansprüche noch erheblich zunehmen
werden, ist nach den Erfahrungen der letzten Jahre
ganz unbegründet, Dies zeigt sich sehr deutlich in
den zugesprochenen Pensionen der letzten statutarischen

fünfjährigen Bilanzperiode von 1924/28, für
welche freilich entgegen den Statuten keine Bilanz
auf Ende 1928 aufgestellt wurde.

Pensionierungen
Jahrgang Lehrer Lehrerinnen Total Witwen

1924 23 26 49 10

1925 18 i 25 13
1926 16 19 35 10

1927 16 17 33 15

1928 16 18 34 13

89 87 176 61

Im Durchschnitt kamen jährlich 35,2 Invaliden-
Pensionsfälle vor. Die neuen Rechnungsgrundlagen
im Gutachten der Experten beruhen auf 45 Pensio¬

nierungsfällen per Jahr, ansteigend auf 52 Fälle im
Beharrungszustand. Die neuen Rechnungsgrundlagen
der Experten treffen also in keiner Weise zu. Diesen
gegenüber kann eine Unterinvalidierung von 23 %

konstatiert werden. Schon diese Tatsache allein
genügt vollständig, um zu beweisen, dass die rechnerischen

Voraussetzungen durchaus gegeben sind, um
eine neue Statutenrevision in die Wege zu leiten.
Aus diesen rechnerischen Voraussetzungen resultiert
die finanzielle Voraussetzung, indem durch Anwendung

von andern angeglichenen Bilanzgrundlagen die
Bilanz selber gewaltig verändert und um viele
Millionen günstiger gestellt wird. Die Experten trauten
ihren neuen Grundlagen ja selber nicht und knüpften
an diese den Vorbehalt, dass das Gutachten nur dann
zutreffend und schlüssig sei, « wenn die Erfahrungen
sich in Zukunft nicht wesentlich verändern» und
«wenn die neuen Rechnungsgrundlagen stimmen
werden! » (So redet der Blinde von den Farben. Red.)
Da die Voraussetzung der Experten nicht zugetroffen
ist und nicht zutreffen wird, sind die Bedingungen
erfüllt, unter denen man eine sofortige Statutenrevision

verlangen kann. Durch keine Revision
können aber die finanziellen Leistungen der
Mitglieder oder der Kasse verändert werden, ohne dass
ein sachverständiger Mathematiker zugezogen wird.
Bevor neue, wohlberechtigte Forderungen und
Verbesserungen der Kassenleistungen aufgestellt werden
dürfen, wie z. B. Anrechnung von 4/ö oder aller Dienstjahre,

Befreiung von Beitragsleistung nach Erreichung
des Pensionsmaximums von 70, event, 75 %, Schaffung

einer Altersgrenze von 63—65 Jahren für das
statutarische Anrecht auf Pensionierung usw., müssen
neue technische Untersuchungen durchgeführt und
besonders eine neue Bilanz nach zutreffenden Grundlagen

erstellt werden.
Nach sonst allgemein anerkannter Praxis der

obligatorischen Versicherungskassen müssen Leistungen
von Staat und Mitgliedern mit den Gegenleistungen
der Kassen an die Mitglieder im Einklang stehen.
Dies trifft nun bei der Primarlehrerkasse nicht zu.
Leistungen von Staat und Mitgliedern stehen zu den
Gegenleistungen der Kasse an die jetzigen
Aktivmitglieder in Widerspruch. Staat und Mitglieder
leisten jährlich 10 % Prämien, als Gegenleistung wird
die Kasse nach Statuten und technischen Berechnungen

an die jetzigen zahlenden Mitglieder nur 5 %

an Pensionsleistungen usw. auszahlen. Die Forderung
der jetzigen Mitglieder um Angleichung der Kassenleistung

an die Prämieneinzahlungen ist eine wohl-
berechtigte und in andern Kassen längst anerkannte
Praxis (Bundesbahnen). Nicht die Erhöhung der
Prämien ist ein Gebot der Notwendigkeit, sondern die
Erhöhung der Kassenleistungen an die Mitglieder.

Die Mittellehrerkasse kann bei dieser Revision
kaum mitmarschieren. Bei einem ungedeckten
Defizit von 3 Millionen und einem Risiko von 9 % kann
vorläufig nicht an Verbesserungen gedacht werden,
oder es stelle sich heraus, dass durch eine zutreffende
Bilanz die Verhältnisse viel günstiger dargestellt
werden können.

Für die Primarlehrerschaft aber wird die
Revisionsfrage brennend, da sowohl die Bilanz- wie die
Risikoberechnungen im Expertengutaehten nicht
zutreffend sein können für die heutigen Verhältnisse.
Die nächste Delegiertenversammlung wird als erste
Grundlage für weitere erspriessliche Vorarbeiten zu
einer Statutenrevision wohl die Ausarbeitung einer
fehlerlosen, zutreffenden Bilanz nach angeglichenen
Rechnungsgrundlagen beschliessen müssen. Vorher
auf diese oder jene Postulate einzugehen und darüber
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zu diskutieren hies.se nur Zeit verlieren und leeres
Stroh dreschen. A. M.

Die Mehrheit der Redaktionskommission hat sich
für Veröffentlichung dieses Artikels ausgesprochen,
damit die Minderheit der Kassenmitglieder sich nicht
weiter über Unterdrückung ihrer Begehren durch das
Vereinsorgan beklagen könne. Inhaltlich bietet die
Arbeit nichts Neues und ist als Vorarbeit für eine
künftige Statutenrevision ungeeignet, da sie über alle
Sachverständigen hinweg die alten Irrtümer wieder
behauptet. Red.

Vom Aafsatzunterricht.
Er bildet das Problem des Sprachunterrichtes

schlechtweg. Wer tun Lösung der Aufgabe des Auf-
satzunterrichtes ringt, schneidet einen ganzen Komplex

von Fragen an, die alle mehr oder weniger
im Zusammenhang stehen. Der Zweck dieser Zeilen
ist aber nur der, die Aufmerksamkeit auf einige
wichtige Tatsachen zu lenken, Einsichten, um die
herum man kaum kommen wird.

1. Der Aufsatz ist eine Ausdrucksübung.
2. Er steht nicht am Anfang des Sprachunterrichtes;

denn er macht Voraussetzungen, die der
übrige formal bildende Unterricht, speziell der mündliche

Sprachunterricht, erst schaffen muss.
3. Die Grundlage des schriftlichen Aufsatzes ist

der mündliche Aufsatz.
4. Sprachbildend ist nicht in erster Linie das

Lesen, sondern die tägliche mündliche Hebung in der
Darstellung primärer innerer und äusserer Erlebnisse
der Schüler (Erlebnisse in weitestem Sinn).

5. Spontaneität des Schülers und formale
Hilfeleistung des Lehrers schliessen sich gegenseitig nicht
aus.

6. Einsicht in die Entwicklungsstufen der
schriftsprachlichen Form ist die nötige Voraussetzung für
einen Unterricht, der sich auf den Ergebnissen der
pädagogischen und genetischen Psychologie aufbaut.
(Vergl. Dr. H. Beckmann. Joh. Behnken, Handbuch
für den schriftsprachlichen Unterricht. Verlag Winters
Buchhandlung, Fr. Quelle Nachfolger. Bremen.)

7. Die Differenzierung der kindlichen Sprache
-deht im Zusammenhang mit der allgemeinen
geistigen Entwicklung des Schülers. Wer den Stil
veredeln will, schule Beobachtimg, Gefühl und Verstand.
Anschauung ist auch im Aufsatzunterricht die Grundlage

aller Erkenntnis. (Anschauung bewusstes,
primäres Erfassen, nicht sekundäres Vorstellen
zufälliger Erinnerungen.) Um gut zu schreiben, muss
man etwas zu sagen haben. (Goethe).

Der Schluss diene dazu, das Nachdenken über
einige pädagogische Märchen anzuregen.

1. Erreichen die üblichen Aufsatzverbesserungen
der Schüler ihren Zweck?

2. Besteht die formale Vorbereitung des Aufsatzes
durch die Arbeit des Lehrers wirklich nur, oder doch
nur hauptsächlich aus der Themastellung?

Diese Annahme entspricht in bejahendem Sinn
dem Glauben, dass gute Aufsätze unter der Wirkung
eines verheissungsvollen Themas von selbst entstehen
(Naturalwirtschaft).

3. Hat die Zahl der Aufsätze etwas mit
Kräftebildung zu tun?

4. Sind die Aufsätze nur für den Lehrer
geschrieben?

5. Kann die Orthographie bei der Darstellung
gemeinsamer Klassenergebnisse nicht irgendwie vor

der ersten Niederschrift der Aufsätze bis zu einem
gewissen Grade erledigt werden?

6. Ist ein Aufsatz eine Klausurarbeit?
H. Vogel, Thun.

Der Verkehrsunterricht.
Von Dr. Heinrich Kleinert, Bern.

Im September 1929 reichte Grossrat Meister mit
16 Mitunterzeichnern im Grossen Rate folgende
Motion ein;

«Angesichts der in erschreckendem Masse
vorkommenden Verkehrsunfälle, wobei vielfach
Schulkinder tötlich verletzt werden oder sonst schweren
Schaden nehmen, wird der Regierungsrat eingeladen,
die Frage zu prüfen und Bericht zu erstatten, ob
nicht der Unterricht über den Strassenverkehr in
allen Primarschulen, Sekundärschulen und Progymnasien

des Kantons obligatorisch zu erklären ist. »

Eine Begründung der in dieser Motion enthaltenen
Forderung dürfte eigentlich vollkommen unnötig sein.
Wir lesen heute keine Tageszeitung mehr, ohne dass
von einigen Verkehrsunfällen berichtet wird. Die
Statistiken melden mit der Zunahme der Erteilung
von Fahrbewilligungen für Fahrräder und Motorfahrzeuge

aller Art auch eine — wie die Motion richtig
bemerkt — erschreckende Zunahme der Verkehrsunfälle.

Dass dabei die neuen Verkehrsmittel, die
gesteigerten Geschwindigkeiten vor allem, aber auch
das verkehrstechnisch recht unzulänglich geschulte
Publikum sich in eine « Schuld » teilen, weiss
jedermann.

Wenn man besonders das zuletzt Gesagte bejaht,
das ungeschulte und wohl vielfach auch undisziplinierte

Publikum trage mit bei zu den Ursachen der
vielen Verkehrsunfälle, stellen sich uns folgende zwei
Fragen:

1. Ist Verkehrsunterricht an den Schulen möglich.
und in welcher Form muss er erteilt werden?

2. Ist auch eine Aufklärung und Schulung der
Erwachsenen möglich, und wie könnte sie erfolgen?11

Eine zu Anfang des Jahres 1930 bei den
Erziehungsdirektionen aller Kantone veranstaltete Umfrage
ergab, dass der Verkehrsunterricht als Fach nirgends
eingeführt ist. Dagegen hat eine ganze Anzahl Kantone

durch Kreisschreiben an die Lehrerschaft,
Austeilen von Verkehrsheften an die Schüler, Vorführungen

von Verkehrsfilmen u. a. m. den
Verkehrsunterricht in der Schule zu fördern gesucht. Die
Kantone Tessin und Appenzell A. Rh. haben in
sämtlichen Schulzimmern ein Plakat mit den wichtigsten
Verkehrsregeln anschlagen lassen. Eine Massnahme
gesetzlicher Art hat einzig der Kanton St. Gallen
getroffen: Im neuen Lehrplan für die Primarschulen
ist der Verkehrsunterricht der Geographie zugeteilt
worden.

Die Wegleitung des Geographieplanes sagt
darüber:

«Der stets wachsende Strassenverkehr verlangt
von Fussgängern und Fahrern eine gute Strassen-
disziplin. Die Schüler sind von Zeit zu Zeit durch
Belehrung und praktische Uebung zur Befolgung der
üblichen Verkehrsregeln anzuleiten.»

Im Stoffplan der vierten Klasse steht demzufolge
u. a.: « Verkehrswege, Verkehrsmittel und Verkehrsregeln.

»

Sicher stehen wir mit dem Verkehrsunterricht vor
etwas durchaus Neuem: d. h. gewissermassen ehi

1) Ausführungen zu dieser zweiten Frage sollen einer
spätem Arbeit vorbehalten bleiben.
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neues Fach soll unserem Unterrichte angegliedert
werden. Wir möchten aber gleich hier und in Ueber-
einstimmung mit der erwähnten Umfrage bemerken,
dass der Verkehrsunterricht wohl kaum die Rolle
eines Faches wie Geschichte oder Geographie
einnehmen kann. Dies kann vor allem damit begründet
werden, dass der Stoff, den uns der Verkehr zuweist,
durchaus ungenügend wäre, auch nur eine Wochenstunde

während eines Jahres auszufüllen. Der
Verkehrsunterricht dürfte vielmehr gelegentlich mehrere
Schulstunden nacheinander in Anspruch nehmen und
sollte in einigen Schuljahren wiederholt werden. Dies
ist schon deshalb notwendig, weil der Verkehrsunterricht

des ABC-Schützen nicht auch der des
Unterweisungsschülers sein kann. In diesem Sinne gibt
es auch hier gewisse « Pensen ».

Da ein eigentliches Fach « Verkehrsunterricht »

nicht eingeführt werden kann, muss dem Lehrer als
Verpflichtung Überbunden werden, den Stoff während
einiger Schuljahre zu pflegen. Wir führen hier das
Beispiel einer Stoffeinteilung an:
Unterstufe, 1. oder 2. Klasse: Rechts gehen auf der

Strasse. Ueberqueren von Strassen, Spielen auf der
Strasse (der Stufe entsprechende Spiele), Trottinet-
fahren, Schütteln.

Untere Mittelstufe, 3. oder 4. Klasse: Rechts gehen
und Ueberqueren (Wiederholung). Spielen auf der
Strasse (dem Alter entsprechend). Anhangen an
fahrenden Wagen.

Obere Mittelstufe, 5. oder 6. Klasse: Radfahren, links
vorbei vorfahren, vorlaufen, vorfahren. Auf- und
Absteigen von der Strassenbahn.

Oberstufe, 7., 8. oder 9. Klasse: Wiederholung des
Fussgänger- und Fahrradverkehrs. Benehmen in der
Strassenbahn, Benehmen in Verkaufsläden, im
Postgebäude usw. (Anstehen).1)
Wir haben schon darauf hingewiesen, dass wir mit

der Ablehnung des Verkehrsunterrichts als eigentliches

Fach die Verantwortung für seine Durchführimg

letzten Endes in die Hand des Lehrers legen.
Dass eine derartige Aufgabe leicht in Vergessenheit
geraten kann, ist leicht begreiflich, wenn man an die
Fülle der Anforderungen denkt, die heute an die
Schule gestellt werden. So sollte denn ein beständiger

Mahner da sein, der immer wieder auf die
Pflicht, Verkehrsunterricht zu treiben, aufmerksam
macht. Denn Verkehrsunterricht muss wie Schreiben.
Zeichneu. Turnen, Rechnen und Grammatik erteilt
werden: Uebung, Wiederholung, Gewöhnung bilden
auch für ihn methodische Grundsätze. Eine solche
immerwährende, jede Gelegenheit benützende Auf-
merksammachung der Kinder auf die Gefahren des
neuzeitlichen Verkehrs lässt sich durch keine noch
so genial ersonnenen Hilfsmittel wie Verkehrsfilme.
Wandbilder, Verkehrshefte usw. ersetzen. Diese
können den Verkehrsunterricht bloss ergänzen und
in gewissem Sinne den oben erwähnten « Mahner»
bilden. —

* *

Das wichtigste dieser Hilfsmittel des
Verkehrsunterrichts ist das Verkekrsbücfdein (Verkehrsheft)
für die Hand des Schülers; denn durch ihn gelangt
es und mit ihm der Sinn für neuzeitlichen Verkehr
in die Familie und damit in alle Volkskreise. Dem
aufgestellten Plane für den Verkehrsunterricht
entsprechend sollte das Verkehrsbüchlein Stoffe für alle

*) Die Zusammenstellung ist sehr lückenhaft und will,
wie schon bemerkt, bloss als Beispiel dienen. Es sei
ebenfalls einer spätem Arbeit vorbehalten, den Stoff de:.
Verkehrsunterrichts eingehender darzustellen.

Stufen enthalten, da es kaum verantwortet werden
könnte z. B. vier verschiedene solche Büchlein zu
schaffen. Mag in dieser Einschränkung eine gewisse
pädagogische Folgewidrigkeit liegen; sie fällt hier
wohl kaum ins Gewicht. Ohne die folgenden
Vorschläge über die Ausgestaltung eines Verkehrsbüchleins

näher zu begründen, seien einfach eine Anzahl
Forderungen aufgestellt, die bei der Drucklegung
eines neuen Büchleins berücksichtigt werden sollten:

1. Das Büchlein soll wenige, häufig \ orkommende
Unglücksfälle zeigen, deren Ursachen in der Xicht-
befolgung von Verkehrsvorschriften liegen.

2. Jedes Bild soll in guter, klarer Darstellung einen
einzigen Fall behandeln. Alles Zerr- und Spott-
bildartige ist zu vermeiden.

3. Die Bilder müssen selbst, d. h. bildmässig wirken.
Ueberschriften und Texte sollen möglichst-
weggelassen werden. -) Ausgenommen davon sind die
eigentlichen Verkehrsregeln, die in einwandfreier
Sprache, klar und kurz gefasst sein sollen. Die
Bilder müssen kindertümlich sein.3)

4. Das Verkehrsbüchlein sollte als Arbeitsheft auf-
gefasst werden: Dem Schüler ist Raum für eigene
Notizen, Situationspläne usw. zu geben (Durch-
schiessen des Büchleins mit leeren Blättern,
Anbringen von leeren Blättern am Sehluss).

Diesen Anforderungen entspricht heute noch kein
einziges der bestehenden Verkehrsbüchlein.

Selbtverständlich gibt in jedem Falle das Leben
selbst Anlass zur Behandlung von Verkehrsregeln.
So dürfte neuer Schnee zur Besprechung von Schlittel-
unfällen führen, schönes Wetter im Frühjahr zu der
von Unfällen mit dem Fahrrad oder beim Spielen
auf der Strasse, die Heuernte führt zu denen, die dem
geladeneu Heuwagen zuzuschreiben sind usw. Auf der
Unter- und Mittelstufe kann der Sandkasten benützt
werden: wenn irgend möglich aber soll im Anschluss
an die Behandlung eines Verkehrsunfalls mit seiner
oder der Hilfe des Verkehrsbüchleins ins Freie
gegangen werden, um dort gewissermassen die «Praxis»
zu gestalten. Es empfiehlt sich weiter, regelmässig
Zeitungsmeldungen über Verkehrsunfälle im
Schulzimmer anzuschlagen.

Neben dem Verkehrsbüchlein kann auch das Wandbild

im Unterricht herangezogen werden: Die Bilder
zeigen einen Unglücksfall oder ähnliches und stehen
wieder im Zusammenhang mit den wichtigsten
Verkehrsregeln. Von Zeit zu Zeit — z. B. je nach der
Jahreszeit — werden die Bilder gewechselt und
können so Anlass zu Besprechungen, Aufsätzen,
Zeichnungen usw. geben.')

Endlich dürfen wir nicht an einem der neuesten
Unterrichtsmittel vorübergehen: am Kinomatographen.
d. h. an der Verwendung des Verkehrsfilms in der
Schule. Er bildet sicher eine willkommene Ergänzung.
Wir müssen uns aber bewusst bleiben, dass er als
einmalige Vorführung nicht von nachhaltiger
"Wirkung sein wird. Und öfter als vielleicht alle drei
Jahre darf der Verkehrsfilm kaum gezeigt werden.

-') Dies für die Verwendungsmöglichkeit auf allen
Schulstufen.

•1l Allerdings kann hier der Einwand gemacht werden,
dass der Unterstufe entsprechende Bilder nicht gleichzeitig

für die Oberstufe passen. Es lässt sich jedoch hier
eher eine befriedigende Lösung finden als z. B. für einen
Text.

4) Solche «Verkehrswandtafeln » sind von Oberingenieur
Tramm in Berlin herausgegeben worden (Verlag

C. Schmidt & Cie., Berlin). Format 60 X 84 cm. Zehn
Tafeln RM. 25. —. Zu beziehen durch H. Hiller-Mathys,
Lehrmittel, Bern. Neuengasse 21.
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Die bisher hergestellten Verkehrsfilme :') entsprechen
übrigens durchaus noch nicht den Anforderungen,
welche die Schule an sie stellen muss.

Erinnert sei ferner an das Verkehrsstehbild, das
in Form von Bildbändern für wenig Geld zu kaufen
ist. Es bestehen zwei solche Bildbänder: « Sei
vorsichtig auf der Strasse! » und « Moderner Grosstadtverkehr

».6)
Endlich dürfte dem Lehrer ein methodisches Handbuch

') in vielen Fällen erwünscht sein. Es miisste
im wesentlichen enthalten: statistische Angaben über
die Zunahme des Fahrrad- und Motorfahrzeugverkehrs.

Zusammenstellungen der häufigsten Arten der
Verkehrsunfälle, methodische Anleitungen zum
Verkehrsunterricht llsW.

Zurzeit wird die Herausgabe eines neuen
Verkehrsbüchleins für die Hand des Schülers geprüft.
Auch die Schaffung eines unsern Verhältnissen
entsprechenden Verkehrsfilms ist ins Auge gefasst worden.

Dazu haben sich das kantonale Automobilamt.
die kantonale Polizeidirektion und der Schweizer
Schul- und Volkskino in zuvorkommender "Weise zur
Verfügung gestellt. Wir dürfen hoffen, dass der neue
Film den Sektionen des Lehrervereins, die Vorträge
über den Verkehrsunterricht veranstalten, bis im
Herbst 1930 zur Verfügung gestellt werden kann,
dasselbe gilt auch für das Verkehrsbüchlein. Damit
dürften die notwendigsten Hilfsmittel für den
Verkehrsunterricht im ganzen Gebiete des Kantons ge-
schaffen werden.

Letzte Entwicklungsstufe
des Schulprojektionsapparates?

Der klassischen Ausbildungsform des Wortunterrichts
nähert sich mit Riesenschritten die Entwicklung

des Bildunterrichtes. Der grösste Förderer dieser
Entwicklung, der Projektionsapparat, war allerdings
selbst der Entwicklung unterworfen. Diese haben wir
miterlebt und sehen uns heute auf einem Höhepunkt
derselben. Wer Gelegenheit hat, rvie der Unterzeichnete.

mit allen Neuerungen der Projektionstechnik
bekannt zu werden, kann mit Genugtuung feststellen,
dass die Zeiten überwunden sind, in denen der Lieht-
bildunterricht infolge technischer Mängel noch
umstritten war. oder der Lehrer vom Kauf eines
Apparates infolge der rasch aufeinanderfolgenden
Verbesserungen abgeschreckt wurde.

"'] Der kürzlich vorgeführte Münchener Verkehrsfilm
befasst sich ausschliesslich mit ländlichen Verhältnissen,
während der Berliner Verkehrsfilm den Grosstadtverkehr
zur Darstellung bringt (vergl. Schulblatt Nr. 45. vom
8. Februar 19301. Hie enthalten beide vorzügliche Teile,
die auch unseren Anforderungen vollkommen genügen
würden neben andern für uns weniger geeigneten
Darstellungen. Weniger gut ist der neue Film « La circulation

». der von der « Societe cooperative de Production
cincmatographique de Geneve » gedreht wurde, der deutlich

verrät, dass an ihm wohl Verkehrstechniker.
Automobilisten und Motorradfahrer, nicht aber Pädagogen
gearbeitet haben.

Ebenfalls bei H. Hiller-Mathys. Bern. Neuengasse
Nr. 21. zu beziehen (Fr. 4.—b

') Ein solches Werk besteht unter dem Titel «Methodisches

Handbuch für den Verkehrsunterricht in Schulen»
von W. Hauer und K. A. Tramm. Verlag Schlimpert &
Piischel G. m.b. H.. Meissen (Fr. 6.—Es ist jedoch
ziemlich umfangreich (96 Seiten i und enthält natnr-
gemäss rein deutschen Stoff und wohl auch den einen
und andern unnützen Abschnitt, wie z. B. ein Kapitel
fiber die « Geschichtliche Entwicklung des Verkehrs >.

Wenn wir heute den Typ eine» Projektionsapparates.
wie er sich im Einlampen-Epidiaskop V h der

Firma Leitz, Wetzlar, vorstellt, an der Arbeit sehen,
müssen wir uns sagen, dass Leistung und
Durchkonstruktion kaum mehr gesteigert werden können.
Die Projektionstechnik ist mit diesem Apparat zu
einem Entwicklungsstadium vorgerückt, das als ein
Endpunkt betrachtet werden kann. Für den objektiven

Beurteiler erledigt V h auch das Für und Wider
zwischen Einlampen- und Zweilampenapparat, und
zwar zum Vorteil des ersten. Dass von zwei Apparaten

sozusagen gleichen Volumens und mit gleichen
Lampen ausgerüstet, der mit zwei Lampen doppelt
so intensiv geheizt wird, wie der einlampige. ist
selbstverständlich. Die Behauptung, gewisse
Zweilampen-Apparate ohne Ventilatorkühlung erzeugten
nicht mehr Wärme als ventilatorgekühlte Einlampen-
Apparate, muss natürlich von jedem Logischdenkenden

als lächerlich bezeichnet, und wenn die Behauptung

gar aus Fachkreisen stammt, als tendenziös
zurückgewiesen werden. Selbst ein ventilatorgekühlter
Zweilampen-Apparat miisste ja immer noch stärkerer
Erwärmung unterliegen als der ventilatorgekühlte
Einlampen-Apparat.

Da» neue Einlampen-Epidiaskop Vh der Firma
Leitz beweist weiter, dass die Rechtfertigung zweier
Lampen durch gesteigerte Helligkeit bei episkopischer
Projektion nicht mehr stichhaltig ist. Durch den Einbau

zweier weiterer seitlicher Reflektorspiegel nebst
den bisher üblichen vor und hinter der Lampe
erreicht das neue Epidiaskop bei episkopi»eher
Projektion unbestritten dieselbe Helligkeit wie jede» der
existierenden Zweilampen-Geräte.

Die in den letzten Jahren immer lauter gewordenen

Forderungen nach grösserer Helligkeit der
episkopischen Bilder und absoluter Sicherheit auch
empfindlichster Objekte hei längerer Projektion durch
eine wirksame Kühlung sind im neuen erwähnten
Modell erfüllt, und zwar, dies ist besonders
bemerkenswert. ohne den bedeutend billigeren Betrieb mit
einer Lampe preisgeben zu müssen.

Auch die begriissenswerte Neuerung, im diasko-
pisehen System die Lichtquelle den Sammellinsen
möglichst nahe zu bringen und damit eine wunderbare

Brillanz der Glasbilder zu erreichen, ist im
Epidiaskop V h sinnreich verwirklicht, indem die
Lampe je nach Bedürfnis diaskopisch oder episko-
pisch eingestellt werden kann.

Die stabile Verbindung von Gehäuse und Unterbau

ist wohlweislich beibehalten worden, da die
Praxis gelehrt hat, dass die Bedienung eines Apparates

immer noch bedeutend erleichtert wird, wenn
nicht das Gehäuse, sondern das Objekt bei episkopischer

Projektion verschoben werden muss. Der
weitgespannte Unterbau des Epidiaskopes V h
gestattet abschnittweise die Projektion von Flächen
bis 40 cm Höhe.

Die Qualität der Optik bei Leitzsehen Apparaten
bedarf keiner besondern Begutachtung. Auch da»
neue Epidiaskop V h ist wie seine Vorgänger mit
erstklassigen Objektiven ausgestattet, deren
unübertroffene Stärke hauptsächlich im randscharfen und
plastischen Zeichnen liegt.

Der Preis des betriebsfertigen Apparates. Fr. 748.
ist im Vergleich zu seiner Leistung und Verwendungsmöglichkeit

nicht hoch, und die Tatsache, dass er
sogar an verschiedenen Primarschulen bereits im
Gebrauch ist. beweist, dass finanzielle Opfer gerne
gebracht werden, wenn »ie der Schule wirklich zu
etwa« Vollwertigem verhelfen.
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Diese Ausführungen verfolgen lediglich den Zweck,
die Lehrerschaft mit dem Standard-Typ der
Schulprojektionsapparate bekanntzumachen und zu zeigen,
dass es heute nicht mehr schwer ist, bei der Wahl
eines Schulgerätes das Richtige zu treffen.

Dr. B.Fchr.

j oooo AUS DEN SEKTIONEN oooo 5

«OHeMC3NOMOMaMOMeMaMeMeMC3MOMOMe«*OMaHeM
Alte Sektion Thierachern des B. L. V. Am 5. Februar

hielt die alte Sektion Thierachern des Bernischen Lehrer-
» ereins auf dem Weiersbühl bei Uebeschi die erste
diesjährige Versammlung ab. Da für diese Horner-Tagung
ein Referat unseres Scliulinspektors angekündigt war
und der Wettergott zudem kein niassleidiges Gesicht
machte, war der Aufmarsch der Jünger Pestalozzis ein
recht erfreulicher. An jenem Nachmittag blieben denn
auch die meisten Schulzimmer im Thuner Westamt leer.
Natürlich sind es auch jedesmal die Gemütlichkeit und
nicht zuletzt das « brave Zvieri». die eine grosse
Anziehungskraft ausüben. He ja. man muss doch auch für
das leibliche Wohl besorgt sein und einmal « sei Ruah
hab'n!» Wer nicht ein Philister oder ein allzu
verknöcherter Schulmeister ist. dem muss es in unserem
kleinen Kreise gefallen, wo neben Belehrendem eben
auch Gesang, Witz und Humor zu ihrem Rechte kommen.
Doch nun zurück zum ersten Teil! Der Präsident
wies eingangs kurz darauf hin. dass infolge Neuverteilung

der Inspektoratskreise Herr Beetsclien in Thun,
unser langjähriger Schulinspektor, ein neues Arbeitsfeld
zugewiesen bekam. Namentlich hob er gebührend das
gute Verhältnis hervor, das zu jeder Zeit zwischen ihm
und der Lehrerschaft herrschte. Herr Beetscheu war für
die Lehrerschaft, was jeder Inspektor sein soll: Ein
Freund und Berater. Trotz seines vorgeschrittenen
Alters ist ihm immer noch eine seltene Spannkraft eigen,
und das Wohl unserer Volksschule liegt ihm am Herzen.
Herr Schulinspektor Schuler aus Grosshöchstetten hielt
darauf ein tiefgründiges Referat über « Heine Beobachtungen

». Es waren Worte und Gedanken, die von edler
Gesinnung zeugten. Aus reicher Erfahrung schöpfte der
Referent und gab manchen wertvollen Ratschlag. Steine

Vusfiihrungen gipfelten darin, dass das höchste und
vornehmste Ziel der Erziehung die Persönlichkeit sein soll.
Infolge vorgerückter Zeit konnte die darauf rege
einsetzende Diskussion nicht zu Ende geführt werden.
Unter andern» äusserte Herr Schuler noch, dass es seiner
Ansicht nach von Vorteil wäre, wenn endlich nun auch
in all diesen Gemeinden, welche die Einrichtung der
Tnentgelfliehkeit der Lehrmittel nicht besitzen, dieselbe
angestrebt werden möchte. Da zudem in unserer Gegend
die Landwirtschaft vorherrscht, so glaubt der Referent,
dass die Errichtung von landwirtschaftlichen Fortbildungsschulen

zweckmässig wäre. Um diese Frage näher prüfen
zu können, soll zu gegebener Zeit eine Versammlung
einberufen werden, zu der Vertreter der Behörden.
Schulkommissionen und der Lehrerschaft eingeladen werden. Die
nächste Versammlung soll im März stattfinden. Zur
Diskussion soll die Methode des Gesangsunterrichtes kommen.
Ein Referent wird dabei die neuere, ein zweiter die ältere
Richtung vertreten. Für nächsten Sommer ist zudem
ein Ausflug nach Murten vorgesehen, allwo unser
Präsident. Kollege Indermühle in Thierachern, mit einem
Vortrag aufwarten wird. H. H.

0 oooooo VERSCHIEDENES oooooo g
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Schweizerische Volkshildungsheime. Auf Mitte April
öffnen unsere Volksbildungsheime sich wieder, um
Töchter aus allen Ständen für den Frühlingskurs (Vierteljahr)

und den Sommerkurs (Halbjahr) aufzunehmen:
Frauenschide Sonnegg, Ebnat - Kapfei. Hauswirtschaft.

Handfertigkeit, Kinder- und Säuglingspflege.
Nahrungsmittellehre. körperliche Ausbildung. Erziehungslehre.
Deutsch. Jugendarbeit. Gesundheitslehre. Hausmusik
und Volkslied. Auskunft: Frl. Helene Kopp. Leiterin.

Volkshochschulheim Casoja-Valbella ob Chur. Haushaltung«-

und Ernährungslehre. Weltanschauliche Fragen.
Bilder aus der Kulturgeschichte. Bürgerkunde.
Säuglingspflege und Hygiene. Ferienkurse über Friedensfrage.

Sternkunde, russische Literatur, religiöse Fragen.
Frauenfrage. Auskunft: Frl. Gertrud Rüegg. Leiterin.

Heim in Neukirch a. d. Thür, siehe Nr. 46.
Bäuerinnensckule Uttewil, eröffnet November 1929. Ziel:

Ertüchtigung unserer weiblichen Landjugend. Ihre
Vorbereitung zum ländlichen Hausfrauenberuf zwecks
Hebung der landwirtschaftlichen Produktion und des
Haushaltens mit weitgehender Selbstversorgung.
Anregung und Weiterbildung insbesondere auch erzieherische

Beeinflussung und Förderung der ländlichen
Kultur.

Es sind nicht nur Schulen, sondern Heime, und jedes
Mädchen wird von dort unverlierbaren Gewinn ins häusliche

und berufliche Leben mitnehmen.
Wer frühem Schülern den Weg in eines dieser

Heime ebnet, tut ein Wichtiges zur Fortsetzung des in
der Schule begonnenen Erziehungswerkes.

Der Besuch der Ferienwochen oder des Turnkurses
in Neukirch a. d. Thür wird Lehrern und Lehrerinnen
eine prächtige Erfrischung in ihrer Berufsarbeit sein.

Von dem wohlgelungenen Monatsbildungskurs für
junge Männer in Neukirch a. d. Thür werden wir später
berichten, ebenso über die Heimatwoche im Turbaehtal,
1.—10. August. Näheres mitteilen.

Für den Arbeitsausschuss
der Freunde schweizerischer Volksbildungsheime:

E. Frautschi.
Heimatwoche im Turbaehtal. Die neue Heimatwoche

soll beginnen mit einem Höhenfeuer am Abend des
1. August und schliessen mit einer schlichten Sonntagsfeier

an» 10. August. Wieder werden unsere bewährten
Freunde Dr. Fritz Wartenweiler. Dr. Max Oettli. Karl
Straub. Otto Lauterburg und Dr. Arnold Jaggi der Woche
Richtung geben. Professor Bovet von Lausanne. Pfarrer
Holzer von Locarno. Frl. G. Gerhard in Basel und Herr
Landwirtschaftslehrer Schnyder von Solotliurn werden
sie mit Beiträgen bereichern. Wir werden Ausschau halten
nach geistigen, sittlichen und religiösen Kräften, die
Rheine neue Volksgemeinschaft in Heimat und Vaterland
wirken. Besonders soll uns beschäftigen die Verantwortung.

die unser Schweizervolk damit auf sich genommen,
dass es der grössten rechtlichen Gemeinschaft der Gegenwart.

dem Völkerbund. Herberge und Heimat geboten
hat. Reichliche Zeit soll den Arbeitsberichten aus
verschiedenen Gegenden der Schweiz eingeräumt werden,
die uns ein lebendiges Bild von den mannigfaltigen
Volksbildungsbestrebungen der Gegenwart geben werden.
Lied und Spiel sollen uns vollends arbeitsfroh machen.

Wir werden im Laufe des Frühlings den Planentwurf
hekauntg-eben. Doch ist der Unterzeichnete auch zu
persönlicher Auskunft bereit.

E. Frautschi, Turbach b. Gstaad.
Erholungs- und Wanderstationen des Schweiz.

Lehrervereins. Kartenverkauf. Die Stiftung der Kur-und
Wanderstationen verkauft eine reiche Anzahl von Ansichtskarten
zur Veranschaulichung im Geographieunterricht, sei es
als Karte oder zur Verwendung im' Lichtbildapparat. Die
Karten wurden nach bestimmten Gesichtspunkten gewählt
und in folgende Serien zu zehn Stück geordnet:

1. Serie: Interessante Siedelungen: 2. Serie: Kirchen:
J.Serie: Schlösser: 4. Serie: Strassen: S.Serie: Brücken:
6. Serie: Allerlei Gewässer: 7. Serie: Gletscherwelt: 8.
Serie: Bergbahnen (Verkehr): 9. Sei-ie: Tessiner Volksleben:
10. Serie: Tiere und Pflanzen: 11. Serie: Berner Oberland,
zu 42 Stücken.

Es werden nur mindestens 5 Serien bezw. mindestens
50 Stück abgegeben, das Stück zu 15 Rp. oder bei 100
Stücken das Stück zu 13 Rp. Der Reinertrag fällt in die
Kurunterstützungskasse. Von den Bildern, deren Verkauf
wir vermitteln, geben wir gerne Verzeichnisse ab. Möge
diese Gelegenheit zum Wohle unserer Schule und unserer
Stiftung eifrig benützt werden. Wir bitten die Bezüger,
die Karten nur für Sc-hulzwecke zu verwenden.

Mai» richte allfällige Wünsche an die Geschäftsleitung:
Frau C. MiiJler-Walt. Au. Rheintal.
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La prolongation
des etudes d'institutrice primaire.

Rapport presents par M. D* H. Sautebin, dir., ä Delemont.
ä l'assemblee generale (14 decembre 1929) du Synode

scolaire du canton de Berne.
(Suite )*

Une consequence fort deplorable de cette
brievete du temps d'etude — je Tai dejä men-
tionnee, mais il est bon d'y revenir — est que
maitres et eleves doivent parcourir trop rapide-
ment les divers programmes. Le souei de
terminer les cours, forcement trop charges, pour la
fin de l'annee met tout le monde sur les dents,
rend le travail fievreux et hätif. enleve le plaisir.
II nuit 4 l'assimilation, au tassement des ma-
tieres etudiees. Les eleves n'ont pas assez de
temps pour leurs repetitions, leur travail
personnel. leurs recherches et meme pour leurs
lectures, toutes choses pourtant indispensables.

La part faite 4 l'education physique, dans ces
conditions, n'est, on le devine, nullement en
rapport avec les exigences modernes. Nous avons
bien nos lecons de gvmnastique regulieres et nos
jeux de plein air. Les courses, par contre, les
bons exercices de marche. la pratique des sports
(ski, luge, etc.) sont limites. Impossible de tirei
parti. 4 Delemont. faute de temps, de notre grand
jardin pour d'interessants travaux d'horticulture.
dont l'effet tonique serait bienfaisant. Les vrais
moments de detente, de repos. au cours de la
journee, font defaut en general. Si les eleves se
promenent au jardin, c'est presque toujours avec
uii livre ou un tricot 4 la main, ou hantees par
le souei d'une täche 4 preparer. Un sommeil re-
parateur devrait corriger le surmenage. Mais on
sait ce qu'il advient d'un systeme nerveux sur-
excite: le repos est lent 4 venir. meme si l'on a

la tete sur l'oreiller. Et l'on peut dire qu'4 la
fin d'un trimestre (c'est. d'ailleurs, une plainte
que j'ai entendu formuler par plus d'une niaman i.
nos eleves ont toujours un fort deficit de sonuneil.
qui est debilitant 4 la longue.

Nous avons acheve par ce dernier trait le
tableau en raccourci de la vie et du travail dans
nos ecoles normales de jeunes filles. et nous vous
laissons le soin de conclure. Nous vous demandons
eependant: Le moyen de reinedier au mal n'est-il
pas de decreter au plus tot la creation d'une
quatrieme annee d'etudes pour nos futures ins-
titutrices?

Quand nous aurons au rnoins les quatre ans.
nous pourrons commencer par distribuer le travail
de faqon que la culture generale tombe essentiel-
lement sur les trois premieres annees, parallele-
ment avec les ouvrages. que nous devons garder.
La quatrieme annee sera consacree surtout 4 la
formation pedagogique et aux exercices d'en-
seignement dans les ecoles d'application. Nous
prevoyons en outre un stage d'au moins trois
semaines dans une classe de la campagne. Cette

* Voir le ti° 45 du 8 fevrier 1930.

quatrieme annee serait agr.einentee eependant
encore par des lemons de litterature, des
conferences, des visites de musees ou d'usines, des
lemons de chant, de musique, de gymnastique:
peut-etre aussi pourrait-on travailler au perfec-
tionnement de la seconde langue nationale ou
d'une langue etrangere.

Les etudes generates, qui au cours des trois
premieres annees se borneraient aux matieres du
programme actuel, permettraient un travail moins
h4tif. moins nerveux, et surtout plus approfondi.
plus personnel, laissant aux eleves le loisir d'as-
similer mieux leurs connaissances, et de faire
par elles-memes des experiences et des observations

dans la vie pratique et dans la nature, qui
leur seraient d'une grande utilite pour leur de-
veloppement general. Et 4 la fin des trois ans.
un examen qui porterait sur les branches de
culture generale dechargerait les eleves. pour la
quatrieme annee, du grand souci d'une epreuve gene-
rale a passer.

Cette annee eoniplementaire aurait une heu-
reuse influence sur la maturite de caractere des
futures institutrices. On sait qu'4 cet age-14 les
annees comptent double dans la formation de la
personnalite: or. je n'ai pas la pretention de vous
l'apprendre. ce qui fait la valeur d'une bonne
educatriee, ce sont moins les connaissances pure-
ment intellectuelles que les qualites morales. No-
normaliennes auraient la possibility d'affermir le-:
vertus que se sont efforcees de leur faire acquerir
la famille, l'eglise et I'ecole, et celles particuliere-
ment qui constituent ce que nous appelons la
vocation: l'amour des enfants, le don de soi, la
bonte alliee 4 l'energie, l'esprit de decision, l'en-
thousiasme. etc.

L'age de 19 ans est, d'ailleurs, plus approprie
4 l'activite d'une institutrice que celui de 18
ans. Et un avantage que nous apprecierions beau-
coup 4 Delemont est l'externat que nous adopte-
rions pour la quatrieme annee. Le contact avec
le monde, une plus grande liberte dans leur vie
et leurs travaux completeraient heureusement
l'education un peu trop de serre chaude que nous
donnons 4 nos institutrices jurassiennes.

Au programme, esquisse tout 4 l'heure, de
la quatrieme annee viendrait s'ajouter de l'en-
seignement menager. Nous avons pense que, pour
elles-memes dej4. les eleves tireraient grand profit
4 etre initiees aux travaux de menage, aux
elements de Part culinaire: on n'accuse que trop
les institutrices de manquer de sens pratique. II
est bon de reagir contre un intellectualisme exa-
gere. — Et leur petit stage en cette matiere les
rendrait capables aussi. sans devenir de veritables
maitresses menageres (je vous expose ici le point
de vue du Jura), de donner aux grandes filles de
l'äge scolaire ou aux jeunes filles sorties de I'ecole
des notions tres utiles de tenue de menage et de
cuisine dans les petites communes peu fortunees
ou isolees, qui ne peuvent faire les frais d'un
veritable enseignement menager, donne par des
maitresses speciales brevetees. Sans faire du toiv



N° 47 L'ECOLE BERNOISE 687

concurrence ä ees dernieres, puisque, conime il
est ä prevoir, la loi du 6 decembre 192Ö sur
Fenseignement menager restera longtemps encore
lettre morte dans les milieux en question, les
institutrices, moyennant sans doute une modeste
retribution, seraient aptes ä enseigner les notions
indispensables aux jeunes filles et rendraient
ainsi de grands services ä la communaute, — et
cela, du moins, pendant une periode de transition,
qui, dans le Jura, peut durer encore fort long-
temps. II lie s'agirait done point, encore une
fois, de faire de nos institutrices des maitresses
menageres, dans le vrai sens du mot. puisqu'une
annee entiere y suffirait ä peine. Et il va sails
dire qu'il faudrait. ä l'ecole normale, limiter cet
enseignement de maniere qu'il n'absorbat qu'une
partie restreinte de la quatrieme annee.

Tel est Fensemble du projet, que viendront
preciser encore les theses, dont vous aurez.
Messieurs, ä deliberer.

La culture que nous envisageons peut paraitre
un minimum, peut sembler meine insuffisante aux
jeunes impatients. N'oublions pas que si nous de-
mandions trop. que si nous exigions. p. ex.. tout
de suite cinq ans d'etudes ponr les institutrices.
v compris peut-etre un ou deux semestres d'Uni-
versite, le peuple ne nous suivrait pas. On ne
peut faire de sauts trop brusques. Nous n'en-
gageons. d'ailleurs. jias l'avenir ä perpetuite. Et
le programme des etudes, dans le cadre des quatre
ans. pourra toujours et re transforme au gre des
hesoins futurs.

I)e toutes famous, la quatrieme annee d'etude.
du inoins. est devenue necessaire. Et si le canton
de Berne se resout ä l'introduire, il ne fera que
reprendre son rang parmi les autres cantons de
la Suisse. Vous n'ignorez point que, sauf dans
les cantons du Valais et de Neuchätel, partout
les etudes d'institutrice durent au minimum quatre
ans. Le grand canton de Berne, fier de son passe,
le pilier de la vieille Suisse, dont les institutions
ont servi souvent de modeles aux autres cantons,
lie voudra pas rester au petit bout de la table
en compagnie du Valais. qu'on ne peut taxer de
tres progressiste en matiere scolaire. Dans certains
cantons, on parle meme de cinq ans d'etudes pour
les institutrices comme pour les instituteurs. Nous
sonimes done plus niodestes.

Tels quels, nos projets cependant exigeraient.
pour etre realises, une assez forte contribution
de la Caisse cantonale. Mais lorsqu'il s'agit de
constructions indispensables, destitutions et de

progres absolument urgents. dont le renvoi en-
trainerait de fächeuses consequences, le peuple
bernois n'hesite pas. II se resout ä l'inevitable:
il paye genereusement. Et l'Etat sait, d'ailleurs.
aussi apporter les modifications opportunes dans
la repartition de ses subsides, faire tomber sa

manne un peu moins ici, un peu plus ailleurs.
N'a-t-il pas donne recemment un million pour une
ecole d'horticulture? autant pour l'ecole d'agri-
eulture de Courtemelon. l'orgueil des pavsans
jurassiens? N'est-il pas question de consacrer ces

prochaines annees plusieurs millions ä des agran-
dissements et ä des ameliorations dans les asiles
d'alienes? Le canton ne reeulera pas devant
l'effort financier qui lui sera demande en notre
faveur.

II fera une oeuvre bonne en veillant ä une
meilleure formation de ses institutrices primaires.
ainsi que l'ont dejä compris nos hautes autorites
scolaires, puisque le synode cantonal a ete appele
ä s occuper de cette question. Nos maitresses
meritent. certes, (j'eprouve le besoin d'affirmer
ici un fait inconteste) la Sympathie de tous. Les
classes inferieures de nos ecoles primaires. qui
leur sont generalement confiees, sont les fonde-
ments de tout le bei edifice dont je parlais au
debut de ce rapport. (Fest lä. oü sont assis cöte
ä cöte sur les meines bancs les enfants de tous
les milieux sociaux. que se contractent des amities
parfois pour la vie: que se prennent les premieres
habitudes d'ordre, de travail, de regularity dans
le domaine scolaire: que s'aequiert l'amour de
l'ecole et de 1'etude; que s'apprennent les elements
des vertus sociales. Et l'institutrice, avec ses
instincts maternels. sa nature delicate et sensible
de fenmie, est particulierement bien qualifiee pour
veiller ä cette premiere education scolaire, d'une
importance si capitale pour toute la scolarite et
pour la vie. Comme les bonnes fees-marraines des
legendes se penchaient sur les berceaux, eile
s'incline vers les ämes des enfants pour les re-
chauffer. les vivifier et aider aux mamans ä cul-
tiver les germes qui feront pour une bonne part,
en grandissant, le citoyen de demain, la future
mere de famille. A qui n'est-il pas arrive d'en-
tendre avec quel amour, quelle gratitude certains
jeunes gens, des hommes d'äge meine parlent de
leur premiere institutriceV

Nous vous demandons done. Messieurs, de vous
prononcer aujourd'hui en faveur de la revision
de l'art. 5 de la loi sur les ecoles normales du
18 juillet 1875.

II s'agira ensuite d'obtenir la votation par le
peuple bernois de l'artiele revise.

Comme une loi est faite pour un laps de temps
assez prolonge (la loi qui nous occupe nous le
demontre), if faut autant que possible prevoir
l'avenir, ouvrir la porte aux necessites que
creeront, pour la formation du corps enseignant.
les decades prochaines. C'est pourquoi, tout en
demandant que soit portee sans retard ä quatre
ans la duree des etudes des futures institutrices.
le comite du synode cantonal vous propose le
texte qui figure dans la these 8 ci-dessous.

Nous avons le ferme espoir que le synode.
fidele ä sa tradition de progres et d'attachement
ä nos institutions scolaires, donnera sa sanction
ä la reforme que nous preconisons et votera les
theses que nous avons l'honneur de lui presenter.

These 1.

La prolongation des etudes d'institutrice est
necessaire:

a. afin de separer la formation professionnelle de
la culture generale et d'eviter le surmenage des
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eleves, provenaut surtout du fait que ces deux
täches de l'ecole normale doivent etre menees
de front:

b. afin de permettre ä Fenseignement de tirer un
meilleur parti des principes de l'6cole active. Les
futures institutrices pourraient ainsi approfondir
avec les loisirs neeessaires certaines branches
bien determines et se preparer mieux, par un
travail personnel, ä l'exercice de leur profession
et, plus generalement, ä la vie;

c. afin de pouvoir consacrer le temps nöcessaire
aux exercices pratiques d'enseignement et de
tenue d'une classe, et donner plus d'extension
ä Fenseignement menager;

d. afin qu'une place plus large soit faite ä la cul¬
ture physique et que les normaliennes aient plus
de temps ä elles.

These 2.

La liste de» matieres ä traiter, pour chaque branclie
du programme, ne sera pas augmentee.

These 3.

L'etude des branches de culture generale >era
limitee essentiellement aux trois premieres annees.

La quatrieme annee est. destinee surtout ä la
formation professionnelle. theorique et pratique.

Certaines branches de culture generale (p. ex. la
langue maternelle, la musique, eventuellement les
langues etrangeres) devraient cependant encore
trouver place dans le programme de la quatrieme
annee, möme si un examen dans ces branches a eu
lieu apres la troisieme annee. On laissera ä cet
egard toute latitude aux ecoles normales, dans les
limites imposces par la these 2.

These 4.
L'examen du brevet comprendra deux epreuves.

La premiere aura lieu ä la fin de la troisieme annee
et portera sur la plupart des branches de culture
generale: la seconde, ä la fin de la quatrieme annee
et roulera specialement sur les branches relatives
ä la formation professionnelle, theorique et pratique.

These 5.

La formation pratique doit etre completee par
un stage ininterrompu d'au moins trois semaines
dans une classe primaire de la campagne.

These 6.
L'enseignement des ouvrages du sexe se donnera

pendant les trois premieres annees et sera organise
comme suit:

a. la preparation technique, avec le meme nombre
d'heures de lemons qu'actuellement, se terminera
au bout de deux ans et demi par un examen
portant sur le programme officiel des travaux
ä l'aiguille;

b. apres le sixieme semestre, qui comportera deux
heures hebdomadaires de lecjons, les candidates
seront appelees ä subir un examen de methodo-
logie et a donner une legon d'epreuve.

These 7.

L'enseignement menager sera introduit. dans toutes
les ecoles normales. II n'y aura pas d'examen dans
cette branche.

These 8.

On devra proceder ä une revision partielle de la
loi du 18 juillet 1875 sur les ecoles normales.

L'article 5 sera ainsi libelle:
Ier alinia: «La duree des etudes est de quatre

ä cinq ans pour les instituteurs et pour les institu¬

trices. — Le Grand Oon>oil determine la duree des
etudes dans ces limites.

2e alineu: ä supprimer.
3e alinea: « Le Conseil-executif edicte les

prescriptions relatives aux examens du brevet. »

These 9.

Les travaux de revision de la loi seront acceleres
de fa§on que les nouvelles dispositions puissent 6tre
appliquees dejä aux Aleves qui seront admises dans
les ecoles normales au printemps prochain.

t Jules juillerat.
Xous consacrons encore les lignes qui suivent au

bon maitre. collegue et fidele eollaborateur de notre
« Partie Pratique » qui vient de nous quitter:

L'ecole jurassienne vient de perdre un de ses
meilleurs serviteurs. Infatigable, doue d'une pro-
digieuse capacite de travail, peu econome de ses
forces, fidele ä sa täche, tel a ete Jules Juillerat.
II ne s'est pas contente d'etre un bon ouvrier.
il a eu l'ambition d'exceller dans tout ce qu'il
entreprenait. C'est ainsi qu'il a realise infiniment
plus que ce qu'on exigeait de lui. Sa mesure n'est
pas une mesure commune. Et voilä pourquoi cette
vie si feeonde inspire le respect et. l'admiration.
Pour les hommes de notre äge. et pour de plus
jeunes. Jules Juillerat incarnait les vertus que
nous voiulrions voir animer tous les membres
de la corporation. Bien plus, pour quelques-uns
d'entre nous qui avons beneficie de ses conseils
eclaires. il etait devenu comme le vivant svmbole
ä la fois d'une belle pedagogie et. d'un viril intel-
lectualisme. 11 se trotive done assoeie avec le
meilleur de nous-memes et nous n'aurons. pour
honorer sa memoire, qu'ä communier avec ces
elements epures.

Sa vie a ete toute limitee par les horizons
familiers de notre pays. Originaire de Sornetan.
il n'avait pas vecu dans le petit village qui etait
devenu une de ses haltes de predilection. Mais
des la sortie du Pichoux, il cherchait des yeux
le clocher bulbeux sur la eolline, et quand il
arrivait sur la hauteur et qu'il prenait le chemin
entre les maisons. des mains amicales se tendaient
qui etaient fieres de serrer celles de ce digne
combourgeois. Sur le seuil de la demeure hospi-
taliere. il se retournait et. la vision des coteaux
boises. des champs doucement inclines et de la
ligne du mont dans le ciel operait en lui la
detente salutaire. II exprima.it peu ses sentiments
en face du pavsage. S'il est vrai que la nature
est un etat d'äme, ce qu'il en disait nous apprenait
qu'il etait simple, grave et pur.

Ne ä Bevilard le 8 juin 1870, son enfance s'est
ecoulee ä. Cremines oil il frequenta l'ecole primaire
et d'oü, plus tard, il se rendra quotidiennement
ä Moutier pour suivre les cours de l'ecole secon-
daire. En 1886, il entre ä l'ecole normale qu'il
quitte en 1890, muni du brevet d'instituteur. La
meme annee. il est nomme maitre primaire ä
Moutier. En 1896, nous le trouvons ä l'6cole
secondaire des jeunes filles de Porrentruy. et en
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1902 ä celle de Bienne qu'il quitte au printemps
de 1907 pour l'ecole normale de Porrentruy oü
il restera jusqu'a sa mort. C'est dans cet eta-
blissement qu'il allait pouvoir donner toute sa

mesure. II n'avait pas attendu d'v etre pour faire
le diplöme de inaitre de dessin au Technicum de
Fribourg. Professeur k l'ecole normale, il suit des
cours federaux de travaux manuels ä Lausanne,
k Sion, k Zurich. Toujours sur la breche, il elabore
le plan d'etudes de l'arithmetique pour les ecoles
primaires du Jura. II faut avoir ete son collabo-
rateur dans la täche ingrate qui nous etait confiee
pour temoigner de la minutie avec laqueile il
pesait toutes choses et de la conscience qu'il
mettait dans l'accomplissement de ses devoirs.
II ne bäclait rien; rien ne lui etait corvee: tout,
dans ses mains, devenait utile, prenait une
signification. II composa les manuels d'arithmetique
en usage dans les ecoles secondaires du Jura,
ceuvre qui illustre sa theorie des cercles concent

riques et. sa methode experimentale. iSon de-
vouement etait sans bornes. Comme si son activite
professionnelle, ses travaux n'eussent pas suffi
ä remplir ses journees, il fut encore president de
la Soeiete pedagogique jurassienne et comme tel
il organisa le Congres de 1926 ä Porrentruy.
Deux ans plus tard, il fonctionnait comme caissier
du Congres remand. II ne jugea meine pas qu'il
osait se soustraire ä un devoir "d'une autre nature:
il accepta de presider le Conseil de la Paroisse
protestante de Porrentruy. II n'abordait pas sou-
vent le probleme religieux, mais on avait le
sentiment qu'il l'incorporait au monde de ses pensees
et qu'il avait la face toute tournee vers la lumiere.

C'est k l'ecole normale, avons-nous dit, qu'il
deploya toutes ses ressources. Des le debut, au
printemps de 1907, il fit sur les eleves une excel-
lente impression. II reussit k interesser aux ma-
thematiques ceux qui n'en avaient pas le gout.
Si nous cherchons les raisons qui nous firent
suivre soudainement ce nouveau maitre avec alle-
gresse, nous decouvrons d'abord qu'il nous se-
duisait par ses serieuses preparations. Ah! ce
n'est pas lui qui serait venu ä nous les mains
dans les poches, comptant sur l'inspiration. Sa

le^on avait ete mise au point dans le silence
de son cabinet: c'etait sa maniere d'etre probe.
Elle se deroulait alors pleine d'un travail pro-
ductif et animee par une force agissante recreee
ä chaque instant. II nous a rendu les mathema-
tiques Vivantes par la clarte de sa methode, par
la perfection de ses figures et par ses precedes
intuitifs. Chacpie fois qu'il le pouvait, il montrait
le lien qui unit l'experience et l'abstraction. II
prenait un plaisir infini — et il s'y attardait
comme s'il y avait vu sa recompense, — ä ce
qu'il appelait la demonstration elegante. Un artiste
veillait en lui qui aimait introduire dans un
domaine severe des elements qui satisfassent en
meme temps le goüt et la raison. II savait l'art
de generalise^ et le cas particulier, il le rattachait
toujours ä un ensemble coherant. A la fin de sa
lecon, on eprouvait le sentiment de s'etre livre

ä une heureuse depense de force. Et ceux qui
preferaient les lettres aux mathematiques s'eton-
naient d'avoir goiite autant de plaisir qu'ä une
belle lecture. C'est k ce pouvoir de creer 1'interet.
qu'on reconnait le maitre.

Personne ne contestera qu'il ait renouvele
l'enseignement des travaux.manuels k l'ecole
normale. Aujourd'hui, la plupart des objetb que nous
confectionnions avant son arrivee, n'ont plus
qu'une venu: celle de nous egayer. Jules Juil-
lerat a voulu que l'effort technique se conjuguat
avec la recherche artistique. II avait, developpe
k un haut degre, le sens de la decoration. Puis.
il a compris que les travaux manuels pouvaient
vivifier presque tout l'enseignement. Faut-il rap-
peler ses demonstrations intuitives et ses
constructions dans le domaine de l'arithmetique, de
la geometrie, de la physique? II n'est pas jusqu'ä
l'histoire et ä la geographie qui ne lui aient
inspire des precedes lumineux. Bref, il a ete un grand
maitre de methodologie, un professeur d'ecole
active.

II etait le type accompli de l'intellectuel. Sa
curiosite, toujours en eveil, eherchait sa pature
dans de multiples domaines. Passionnement
attache k son travail, ä ses recherches. il n'avait
que des regards rapides pour le plaisir. Jusque
dans la joie, on le sentait preoceupe, et il ne suf-
fisait parfois que d'une allusion a sa besogne pour
le voir fuir la plaisanterie. II aimait la solitude
et la meditation. II s'eloignait avec repugnance
des bavards, des jongleurs, et il accueillait fra-
ternellement ceux que de beaux problemes tour-
mentent.

II etait droit d'une droiture qui pouvait aller
jusqu'ä la durete. Cela explique qu'on ait porte
sur lui des jugements injustes. De le voir si
tendu. si ferme. semblait-il, aux musiques de l'ame.
on concluait ä sa secheresse interieure. On se
trompait. Lui aussi avait sa veine d'or. Si eile
n'affleurait pas, c'est qu'il cachait pudiquement
ses emotions. II se voulait viril jusque dans.
l'amitie.

C'est une belle figure qui s'en est allee, sur
laqueile le temps va travailler, qu'il depouillera
de l'aceessoire pour ne Iaisser dans notre
souvenir qu'une image d'une parfaite unite.

Her/nann Bocler.

| ooooooooooo DIVERS ooooooooooo 1

Assemblee des Maitres aux ecoles moyennes. Par un
heureux concoura de cireonstances elle co'incidera ä
Delemont avec celle des Amis de l'lnstitut J.-J. Rousseau^
Une personnalite en vue du monde pedagogique de
Geneve fera une conference l'apres-midi et assistera
des le matin ä la discussion que soulevera certainement
la question posee par le Comite cantonal de la Soeiete
des Maitres aux ecoles moyennes. Comme le sujet de
l'apres-midi a une grande portee generale, le comite
des Amis de l'lnstitut Rousseau invitera specialement
nos collegues des ecoles primaires des districts de Delemont

et de Moutier ä venir nombrenx ä Delemont le
1" mars. (Voir aux convocations.)
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Schulausschreibungen.
Schulort Kreis Klasse und Schuljahr

Kinderzahl 6«eimlei«#Mrag
ohne Naturalien

Anmerkungen

*
tawMnp-

temla

Erlach
Wynigen-Dorf
Otterbach
Walterswil
Reconvilier
Monlsevelier
Bienne-Madretsch

Lengoau. Sekundärschule

Interlaken, Sekundärschule

| * Anmerkungen. 1. Wegen Ablaufs
I Setzung. 5. Für einen Lehrer. 6. Für ei

richtet 11. Wegen Beförderung. 12. D
besetznng. 14. Persönliche Vorstellung n

IX
VII
III

VIII
XI
XI
X

Di

Die

der An
ne Lehre
er bishei
mr anf E

a) Primarschule.
Unterklasse

Klasse V
Gesamtschule
Unterklasse

Une place d'institutrice
Classe supdrieure

Olasse mixte de 4" annee

b) Mittelschule.
b Stelle eines Lehrers sprachl-

Richtung
Stelle eines Hilfslehrers für wöc

18 Stunden Gesangsunterrich
tsdaner. 2. Wegen Demission. 3. Wegei
Tin. 7. Wegen Todesfall. 8. Zweite Arn
rige Inhaber oder Stellvertreter der Lei
iiüadtmg bin.

zirka 30
> 40
> 55

45-55

listor.

lentlich
t
l Rücktritt vi
Schreibung,
lrsteüe wird

nach Gesetz
>

>

>

selon la loi
>

TraitfflKM stlon riet

nach Gesetz

3>

im Lehramt. 4.
9. Eventuelle An
als angemeldet

3, 6, 14
2, 6, 14
2, 5, 12
4, 6, 12

2
4. 5, 12
2, 5. 14

10, 14

5, 12

Wegen provii
sschreibung.
betrachtet.

8. März
10. >
8. »
8. »

15 mars
10 »

10 >

12. März

8. >

sorischer Be-
IO. Neu er-

3. Zur Neu-

Gute Familie in der französischen Schweiz, Nähe Neuen¬
burg, würde einige Knaben oder Mädchen in 62

PENSION
nehmen, welche auf dem Lande wohnend gute Schulen
zu besuchen wünschen. Ausgezeichnete Gelegenheit, die
französische Sprache zu lernen. Sorgfältige Verpflegung.
Massige Preise. Henri Laurent, Gorgier (Neuchätel)

SOENNECKEN
Federn fürden |
neuen Schreib- fUnterricht 1

Oberatt erhältlich |
jOeJ Federnproben und Vorlaaenheft

„Die Federn in methodischer An-
Wendung" auf Wunsch kostenfrei^ F. SOENNECKEN - BONN - BERLIN - LEIPZIG

M. Schorno-Bachmann :: Bern
(Mitglied des Schweizerischen Lehrerinnenvereins)

-Cbutzenstrasse 30 Zeitglocken 5/11
empfiehlt ihre bestbekannten

Fasostru-Strumpfwaren
sowie gewobene Strumpfe in Wolle, Baumwolle, Seide, moderne Farben

beste Qualitäten BEVOR SIE
WVVF CHRISTENER's ERBEN

Kramgasse 58 BERN Kramgasse 58 369

KÜCHEN-ENRICHTUNGEN

Möbel anschaffen, erfragen Sie bitte
meine Preise. Es ist Ihr Vorteil

Alfr. Bieri, Möbelfabrik
Rubigen — Telephon Nr. 3

Pension MaitigSSClG «Les Marroniers>, Monges
würde auf den Frühling noch einige junge Töchter aufnehmen. Gründliche
Studien im Französisch, Englisch, Kochen und Nähen durch diplomierte
Lehrerin. Preis Fr. 1(>0. — bis 125. — per Monat. 2 Minuten vom See. Garten.

Referenzen und Prospekte zur Verfügung. 70

Privatschule für Knaben und Mädchen

Seftigenstrasse 9, Bern Tramhaltstelle Eigerplatz
Elementar- und Sekundarabteilung. Individueller Unter-
rieht in kleinen Klassen. Vorbereitung auf die städtischen

Mittelschulen. Telephon Christoph 49.71. A. Gerster. 67

Unsere

Kart» m BHMiMir
sind praktisch, einfach,
gefällig und unverwüst-
lieh. Sie sind in jeder
Richtung und Höhe ver-
stellbar, deshalb absolut
blendungsfrei. Ansichts-
Sendungen bereitwilligst.

| Prospektegratis.

ElDSl IngoM & CO., HerzioMbuciisee
I Spezialgeschäft für Lehrmittel und Schulmaterialien
1 Eigene Werkstatte 386

Dr.phil.HANS HEGG
E rz i e h u n g s h e ra t e r
am Schularztamt Bern

Private Beratung- in Erziehungsfragen
?imiiHiiii<iiiuiii!imimiimiiiitm<miiHminiiiiHiiintiiiiuiitimimmmiMiiniii!iittiiiiiH(iitJiiiiiiiMiiiiiH

nur naeh Vereinbarung
Schwanengasse Nr. 3, Bern

34 (Telephon Zähringer 22.28)

Tirttrircar'Hart für Vereine liefert die
MJI UCIVaaLllCII Buchdr. Bolliger8t Eicher
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LEITZ
BAHNBRECHEND

WAR,
1ST

UND
BLEIBT

auf dem-gebi;et DER

SCHULPROJEKTION

Vor 4 Jahren schuf die Firma
das bestbekannte Standardmodell

Epidiaskop Vc
Heute verkörpert das neue

EINLAMPEN-EPIDIASKOP
Typ Vh
MIT EINGEBAUTEM VENTILATOR

eine HÖCHSTLEISTUNG der

PROJEKTIONSTECHNIK

ES LIEGT IN IHREM EIGENEN INTERESSE, wenn Sie sich vor Ankauf eines Apparates

von uns beraten lassen. Wir sind in der Lage, Ihnen jederzeit und überall zu

beweisen dass LEITZ allen Konkurrenzfabrikaten üb'erlegen ist

Unverbindliche Demonstration und Kataloge durch die Vertreter

E. F. BÜCHI SÖHNE, Optiker
Bern Spitalgasse 18
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CORONA VIER
die Vollkommenste aller Portables

Bequeme Zahlungsweise
Unverbindliche Probestellung

Eugen Keller & Co., Bern
Monbijoustrasse 22 xs

BERN
Alkoholfreies Restaurant

Preiswürdige Mahlzeiten.
Zeughausgasse 31. Tel. Bw. 49.29 Rohkost und Vegetarische Essen,

empfiehlt sich bestens. 239 Schöne Logierzimmer. Sitzungszimmer.

Bärtschi
ditaüe,

ßenmÄrteeMarke.

Gebr. Bärtschi.
Saumschulen
lützelflüh(8ern).

Stets

Geiegenheiishiiute
in erstklass., wenig gebrauchten

KUIVIEIEfl
Für die Herren Lehrer äusserst

günstige Zahlungsbedingungen.
Höfl. empfiehlt sich

Ed. Fierz-Schäfer
Mnsikhaus BÄLLIZ

Thun

Zu verkaufen
in guter Höhenlage zwei für

ndUifer ftnaliin
prima geeignete Objekte, eines
für 40, das andere für 80

Kinder Platz bietend.
Offerten unter Chiffre B.
Sch. 890 an Ore11 Füssli-An-

nonoen Bern. 390

Auch beim Klavier
erst mieten dann kaufen

PIANOHAUS

SCHLAWIN-JUNK
BERN

Neuengasse 41 66

Ailiqua-

Linealuren
für Hefte und
Schiefertafeln
sind unsere Spezialität A Lassen Sie sieh ohne jede Ver¬

bindlichkeit für Sie von ims
beraten 386

EHST IHfiOLD i Gl.
HERZOGENBUCHSEE
Spezialgeschäft für
Schulmaterialien und Lehrmittel
Eigene Werkstätte

Neue "3

Kurse
Dauer 12, 6 u. 3 Monate

für
Handel,

Hotelsekretäre (-innen)
Post und Eisenbahn

beginnen am

29. April
der Vorbereitungskurs

am

18. März.

Handels- and

Verkehrsschule
BERN

Wallgasse 4
Tel. Ohrist. 54.49

Uebungsbureau zur
Einführung in die Praxis

Erfolgreiche
Stellenvermittlung
Verlangen Sie
Gratisprospekt u. Referenzen

FtrieiMHnim 1

Zu verkaufen eventuell
I zu vermieten: Wohnhaus,

passend für

FHlNhlil
Günstige, sonnigeLage, ;

j im Emmental. 9U0 m.
I Wälder in der Nähe,
i 25 Minuten v. Bahnhof,
j Nähere Auskunft durch >

H. Schütz-Muster, Schonegg
Griesbach 4*

Telephon: Affoltern i. E. Nr.59

Buchdruckerei — Bolliger & Eicher, Bern — Imprimerie


	

